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Hummer 32 — X. Jahrgang ein Blatt für l]eimatlictje Art uni) Kunft

6et)rucfct unb oerleg» oon Jules Werber, Bucpbruckerei, Bern
Bern, ben 7. Buguft 1920

ff)o#fommer
Drei 6edid?te uon Cajetan Binz.

I. II.

Und fd?werer bängt das Blattwerk an den Bäumen
Und immer dunkler wird des Rimmels Bläue
Und Wolken ftebn, und nimmer kebren neue
JIus den durcbglübten, demantklaren Räumen.

6s liegt ein Web in diefem groben Sd?weigen
Und eine Crauer in dem Dunkelwerden,

s ift, als ob ganz îtille Weggefährten
Dem fllenfcben feine lebte Strafte zeigen.

III.

Die Wolken wollen nid?t mebr wandern,
Sie fteben ftarr im Bimmelsblau.
Wie bei oollendet fcbönem IParmorbau
Ragt jede in den weiften £eib der andern.

So müde macbt mid? diefe fd?were Prad?t.
Die Ueberreife laftet auf der Welt,
Id? füble fd?on, wie fie in Crümmer fällt,
Binfinkend in des Winters kalte Hacbt.

Die Sonne ift ooll roter Blut,
Sie flutet in mein ftilles Zimmer,
Und oon den Wänden riefelt immer
Bin glüber Strom, wie beiftes Blut.

Id? trinke einen dicken Wein,
6r rinnt wie Blei in meine Wangen,
ein fcbweres, dunkles Rubuerlangen
Büllt mid? in feinen Purpur ein.

Sas Sräulein »Ott Scuberi. (©djtujj)

erzäblung aus dem Zeitalter Eudwigs XIV. uon e. C. Jl. Boffmann.
Sie Scuberi batte foI#e ©urtft geabnet, unb bat)er

fOtabelon mitgenommen, bie bei ber SRarguife Rammerfrau
roartete mit einer turäen 23ittf#rift in ben £jcinben, bie ibr
b'SInbitlt) aufgelebt. 3n xoentg 2lugenbliden lag fie fpra#»
los bem Rönige bu Stiffen. 2ïngft — 23eftür3ung — fdjeue

Eljrfur#t — Riebe unb S#(tner3 — trieben ber SIrmen

raf#er unb rafler bas fiebenbe Slut bur'# aile 2ïbern.

3bre 2Bangen glühten in bobem Surpur — bie 2tugen

glän3ten oon bellen Dränenperlen, bie bann unb mann
binabfielett bur# bie feibenen SBimpern auf ben f#önen
Rilienbufeti. Der Rönig f#ien betroffen über bie tounber»

bare S#önheit bes Engelsfinbs. (Er bob bas 9ftäb#en fanft
auf, bann ma#te er eine 23eroegung, als molle er ibre £>anb,

bie er gefaxt, tüffen. (Er lieb fie toieber unb f#aute bas

bolbe Rinb an mit träncnfeu#tem Slid, ber oon ber tiefften

innern Slübrung 3eugte. Reife lifpelte bie SRaintenon ber

Scuberi 3u: Siebt fie ni#t ber la 23allière äbnti#, auf ein

fpaar, bas Heine Ding? — Der Rönig f#melgt in ben

füfe.eften Erinnerungen. Euer Spiel ift geroonnen. —
So leife bies au# bie SOtaintenon fpra#, bo# f#ien es

ber Rönig oernommen 3U baben. Eine SRöte überflog fein

G>efi#t, fein 23lid ftreifte bei ber SRaintenon oorüber, er

las bie Suppltf, bie fOtabelon ibm überrei#t, unb fpra#
bann milb unb gütig: „3# mill's roobl glauben, baff bu,
mein liebes Rinb, oon beines ©eliebten Unf#ulb überseugt

bift, aber hören mir, was bie Chambre ardente ba3U fagt!
— Eine fanfte 23emegung mit ber §anb oergbf#iebete bie

RIeine, bie in Dränen oerf#mimmen mollte. —
Die Scuberi gewahrte 3U ihrem S#;red, baft bie Erin=

nerung an bie ©ûlïière, fo erfprieftli# fie anfangs gef#ie=

ort' und
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Hochsommer
drei Sedichte von Sajetan kin^.

I. II.

dvd schwerer hängt das kiattwerk an den käumen
Und immer dunkler wird des Himmels öläue
Und Wolken stehn, und nimmer kehren neue
/lus den durchglühten, demantklaren stäumen.

Ks liegt ein Weh in diesem großen Schweigen
Und eine Lrauer in dem Dunkelwerden,
6s ist, als ob gâ stille Weggefährten
Dem Menschen seine letzte Straße Zeigen.

III.

Die Wolken wollen nicht mehr wandern,
Sie stehen starr im Himmelsblau.
Wie bei vollendet schönem Marmorbau
stagt jede in den weißen Leib der andern.

So müde macht mich diese schwere Pracht.
Die deberreife lastet auf der Welt,
Ich fühle schon, wie sie in Lrllmmer fällt,
hinsinkend in des Winters kalte Dacht.

Die Sonne ist voll roter Slut,
Sie flutet in mein stilles Ämmer,
Und von den Wänden rieselt immer
Sin glllher Strom, wie heißes klut.

lch trinke einen dicken Wein,
Sr rinnt wie Klei in meine Wangen.
Sin schweres, dunkles stuhverlangen
hüllt mich in seinen Purpur ein.

Das Fräulein von Scuderi. (Schluß)

Stählung aus dem leitalter Ludwigs XlV. von 6. L. /I. Hoffmann.
Die Scuderi hatte solche Gunst geahnet, und daher

Madelon mitgenommen, die bei der Marquise Kammerfrau
wartete mit einer kurzen Bittschrift m den Händen, die ihr
d'Andilly aufgesetzt. In wenig Äugenblicken lag sie sprach-

los dem Könige zu Füßen. Angst — Bestürzung — scheue

Ehrfurcht — Liebe und Schmerz — trieben der Armen
rascher und rascher das siedende Blut durch alle Adern.

Ihre Wangen glühten in hohem Purpur — die Augen
glänzten von hellen Tränenperlen, die dann und wann
hinabfielen durch die seidenen Wimpern auf den schönen

Lilienbusen. Der König schien betroffen über die wunder-
bare Schönheit des Engelskinds. Er hob das Mädchen sanft

auf, dann machte er eine Bewegung, als wolle er ihre Hand,
dje er gefaßt, küssen. Er ließ sie wieder und schaute das

holde Kind an mit tränenfeuchtem Blick, der von der tiefsten

innern Rührung zeugte. Leise lispelte die Maintenon der

Scuderi zu: Sieht sie nicht der la Balliere ähnlich auf ein

Haar, das kleine Ding? — Der König schwelgt in den

süßesten Erinnerungen. Euer Spiel ist gewonnen, —
So leise dies auch die Maintenon sprach, doch schien es

der König vernommen zu haben. Eine Röte überflog sein

Gesicht, sein Blick streifte bei der Maintenon vorüber, er

las die Supplik, die Madelon ihm überreicht, und sprach

dann mild und gütig: „Ich will's wohl glauben, daß du,

mein liebes Kind, von deines Geliebten Unschuld überzeugt

bist, aber hören wir, was die Llmmbre arckente dazu sagt!

— Eine sanfte Bewegung mit der Hand verabschiedete die

Kleine, die in Tränen verschwimmen wollte. —
Die Scuderi gewahrte zu ihrem Schreck, daß die Erin-

nerung an die Balliere, so ersprießlich sie anfangs geschie-



376 DIE BERNER WOCHE

nett, bes Königs Sinn geändert batte, fotoie bie Btaintenon
ben Tanten genannt. iïRodjf es fein, baß ber Stönig fid) auf

u^arte SBeife baran erinnert füblte, baß er im Begriff fteïje,
bas jtrenge Bedji ber Schönheit auf3U,opfent, ober oietleidjt
ging es bem .Heutige roie bem Sräumer, bem, hart angerufen,
bie febönen 3aub erhübet, Die er ju umfaffen gebaute, fdfneTI

oerfebtoinben, Bietleidjt fat) er nun rtidjt mehr feine 5ßaIIiere

oor fid), fonbern badj;te nur an bie Soeur Louise de la

miséricorde (Der Balliere SUoftername Bei ben ©armeltter»
îtonnen), bie ibn peinigte mit ibrer grömmigteit unb Buße.
— Sßas roar jeßt anbers 311 tun, als bes Königs Befdjtüffe
rubig abäutoartem

Bes ©rafen Bîioffens Busfage oor ber Chambre ar-
deute mar inbeffen betannt getoorben, unb rote es 3a ge=

fdjeben pflegt, baff bas Bolt Ieid>t getrieben mirb oon einem

©xtrern 3hm anbern, fo tourbe berfelbe, ben man erft als
ben oerrud)teften Btörber oerftudjfe unb ben man 3U 3er«

reißen brobte, nod) ebe er bie Btutbütjne beftiegen, als um
fchufbiges Opfer einer barbarifeben 3ufti3 bellagt. Bun erft
erinnerten fid) bie Badjbarsteute feines tugenbbaften 2Ban=

Dels, ber großen fiiebe 3U Btabeton, ber Brette, ber ©t»

gebenbeit mit fieib uno Seele, bie er 3U bem alten ©otb»
fdjmieD gebegt. — @an3e 3üge bes Bolts erfcfjiienen oft auf
bebrobïicbe ÏBeife oor la Begnie's Bataft unb fdjtieen: ©ib
uns Olioier Bruffon heraus, er ift unfchulbig, unb toarfen
toobf gar Steine nach ben gestern, fo baß la Begnie genö»

tigt toar, bei ber Btarecbauffee Schuß 3U fusben oor bem er»

3ürnten Böbet.
SBebrerc Sage oergingen, ohne baß ber Scuberi oon

Otioier Bruffons Bro3eß nur bas minbefte betannt tourbe,

©ans troftlos begab fie fidj 3ur Btaintenon, bie aber oer»

fidjerte, baß ber Stönig über bie Sadje fdjtoeige, unb es gar
nicht geraten fdjeine, ibn baran 3U erinnern, fragte fie nun
noeb mit fonberbarem Sädjeln, toas benn bie tleine Balliere
mache? fo übet3eugte fich bie Scuberi, baß tief im Snnern
ber ftolgen grau fidj ein B erbruß über eine Bngetegenbeü

regte, bie ben rei3baren Stönig in ein ©ebiet toden tonnte,

auf beffen 3auber fie fidj niebit oerftanb. Bon ber SRaintenon

tonnte fie batjer gar nid)ts boffen.
©nblid) mit b'Bmbillp's Ssüfe gelang es ber Scuberi,

aus3ufunbfd)aften, baß ber Stönig eine lange geheime Unter»

rebung mit bem ©rafen Btioffens gehabt, gerner, baß Bon»

tems, bes Königs oertrautefter Stammerbiener unb ©efdjäfts»

träger, in ber Conciergerie geroefen unb mit Bruffon ge=

fproiben, baß citblid) in einer Stacht eben berfelbe Bontems

mit mehreren fieuten in ©arbiltacs £aufe geroefen unb fidj

lange barin aufgebalten, ©taube Batru, ber Betooljnet bes

untern Stods, oerfi.djerte, bie gan3e Badjf babe es über fei»

nem .Stopfe gepoltert, unb geroiß fei Otioier babei geroefen,

benn er habe feine Stimme genau ertannt. Sooiet toar atfo

geroiß, baß ber Stönig fetbft bem roabren 3ufammenljange
ber Sadje nadjforfcben ließ, unbegreiflich blieb aber bie lange

Bersögerung bes Befdjluffes. fia Begnie mochte altes auf»

bieten, bas Opfer, bas ihm entriffen roerben foltte, 3mifdjen

ben 3äbnen fernhalten. Bas oerbarb jebe Hoffnung im

Buffeimen. '
:

' '
|

Beinahe ein StRonat roar oergangen, ba Heß bie SRain»

tenon ber Scuberi fagen, ber Stönig toünfcbe fie beute abenb

in ihren, ber äRaintenon, ©emächern 3U feben.

Bas ^er3 fdjtug ber Scuberi hoch auf, fie mußte, baß

Bruffons Sache fid) nun entfdjeiben mürbe. Sie fagte es ber

armen Btabeton, bie sur 3ungfrau, 3U alten heiligen in»

briinftig betete, baß fie bodj nur in bem Stönig bie lieber»

3eugung oon Bruffons Unfcbutb ermeden möchten.

Unb bod) fdjien es, als habe ber Stönig bie gan3e Sadje
oergeffen, bettn mie fonft, tceilenb in anmutigen ©efpräcbeit
mit ber SRaintenon unb ber Scuberi, gebachte er nicht mit
einer Silbe bes armen Bruffons. ©nbtidj erfdjiien Bontems,
näherte (ich bem Stönige unb fpradj, einige 2Borte fo teife,
baß beibe Barnen nichts baoon oerftanben. — Oie Scuberi
erbebte im Snnern. Ba ftanb ber Stönig auf, fchritt auf bie
Scuberi 3U unb fprad) mit Ieud)tenben Btiden: „3eb münfd)e
©uch ©Iüd, mein gräutein! ©uer Schübling, Otioier Bruf»
fon ift fret!" —

Oie Scuoeri, Der bie Brätien aus ben klugen ftür3ten,
feines SBortcs mächtig, mottte fid) bem Stönige 3U güßen
roerfen. Oer binberte fie baran, fpredjenb: ,,©ebt, gebt!
gräutein, 3br fotttet Bnrtamentsaboofat fein unb meine
tRedjtsbänbel ausfechten, benn, beim heiligen Oionps, ©urer
Berebfamteit miberftebt niemanb auf ©rben. — Ooch, fügte
er ernfter biti3U. both, men bie Ougenb fetbft in Schuß nimmt,
mag ber nid)t ficher feirt oor ieber böfen îlnftage, oor ber
Chambre ardente unb alten ©eridjtsböfen in ber SBett?" —
Oie Scuberi fanb nun Sßorte, bie fich in ben gtübenbften
Oant ergoffen. Oer Stönig unterbrach fie, ihr anfünbigenb,
baß in ihrem Saufe fie fetbft oiel feurigerer Oant erroarte,
als er oon ihr forbern tönne, benn roabrfcheintich! umarme in
biefem Sugenbtid Der gtüdtidje Olioier fdjon feine SRabeton.

„Bontems," fo fdjboß Der Stönig, „Bontems foil ©uch tau»
fenD fiouis aus3ahte© Die gebt in meinem Barnen ber Sttei»

nen ats Brautfchaß. äRag fie ihren Bruffon, ber fold), ein

©Iüd gar nicht oerbient, heiraten, aber bann fotten beibe fort
aus Baris. Oas ift mein äßitte." —

Oie äRartiniere tarn ber Scuberi entgegen mit rafdjen
Schritten, hinter ihr her Baptifte, beibe mit oor greube gtän»
genben ©efidhtern, beibe jaudjjenb, feßreienb: ©r ift hier —
er ift frei! O bie lieben jungen fieute! Oas fetige Baar
füllte ber Scuoeri 30 güßen. O, ich habe es ia gemußt,
baß 3ßr, 3tjr allein mit ben ©atten retten mürbet, rief Bta»
beton, filch, ber ©taube an ©uch, meine SRutter, ftanb ia
feft in metner Seele, rief Olioier, unb beibe tüßten ber otür»

bigen Oame bie Sättbe unb oergoffen taufenb beiße Ordnen.
Unb bann umarmten fie fich toieber unb beteuerten, baß bie

überirbifd)e Setigteit biefes Bugenbtids alte namentofe fiei»
ben ber oergangenen Sage aufmiege; unb fdnouren, nicht

ooneinanber 3U taffen bis in ben Bob.

Bach roenigen Bagen mürben fie oerbunben burdj ben

Segen bes Briefters. SBäre es audj nicht bes Stönigs SBitte

gemefen, Bruffon hätte boch nicht in Baris bleiben fönnett,

roo ißn altes an jene entfeßtichc geit ber Untaten ©arbiltacs
erinnerte, too irgenb ein 3ufatt bas böfe ©eheimnis, nun
nodj mehreren Berfonen betannt getoorben, feinbfetig ent»

hüllen uno fein friebtiches fieben auf immer 3erftören tonnte,

©tefch nach ber Soch^eit 30g er, oon ben Segnungen ber

Scuberi begleitet, mit feinem iungen SBeibe nach ©enf,
Beid) ausgeftattet burd) SRabetons Brautfdjnß, begabt mit
feltener ©efdiidtichteit in feinem Sanbmerf, mit ieber bürget»
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nen, des Königs Sinn geändert hatte, sowie die Maintenon
den Namen genannt. Möcht' es sein, daß der König sich auf
unzarte Weise daran erinnert fühlte, daß er im Begriff stehe,

das strenge Recht der Schönheit aufzuopfern, oder vielleicht
ging es dem Könige wie dem Träumer, dem, hart angerufen,
die schönen Zauberbilder, die er zu umfassen gedachte, schnell

verschwinden. Vielleicht sah er nun nicht mehr seine Valliöre
vor sich, sondern dachte nur an die Soeur llouise à la

misericorde (der Valliöre Klostername bei den Karmeliter-
nonnen), die ihn peinigte mit ihrer Frömmigkeit und Buße.
— Was war jetzt anders zu tun, als des Königs Beschlüsse

ruhig abzuwarten.
Des Grafen Miossens Aussage vor der LImmbre ar-

ckeà war indessen bekannt geworden, und wie es zu ge-
schehen pflegt, daß das Volk leicht getrieben wird von einem

Extrem zum andern, so wurde derselbe, den man erst als
den verruchtesten Mörder verfluchte und den man zu zer-
reißen drohte, noch ehe er die Blutbühne bestiegen, als un-
schuldiges Opfer einer barbarischen Justiz beklagt. Nun erst

erinnerten sich die Nachbarsleute seines tugendhaften Wan-
dels, der großen Liebe zu Madelon, der Treue, der Er-
gebenheit mit Leib und Seele, die er zu dem alten Gold-
schmiev gehegt. — Ganze Züge des Volks erschienen oft auf
bedrohliche Weise vor la Regnie's Palast und schrieen: Gib
uns Olivier Brusson heraus, er ist unschuldig, und warfen
wohl gar Steine nach den Fenstern, so daß la Regnie genö-

tigt war, bei der Marechaussee Schutz zu suchen vor dem ex-

zürnten Pöbel.
Mehrere Tage vergingen, ohne daß der Scuderi von

Olivier Brussons Prozeß nur das mindeste bekannt wurde.
Ganz trostlos begab sie sich zur Maintenon, die aber ver-
sicherte, daß der König über die Sache schweige, und es gar
nicht geraten scheine, ihn daran zu erinnern. Fragte sie nun
noch mit sonderbarem Lächeln, was denn die kleine Valliöre
mache? so überzeugte sich die Scuderi, daß tief im Innern
der stolzen Frau sich ein Verdruß über eine Angelegenheit

regte, die den reizbaren König in ein Gebiet locken konnte,

auf dessen Zauber sie sich nicht verstand. Von der Maintenon
konnte sie daher gar nichts hoffen.

Endlich mit d'Andilly's Hilfe gelang es der Scuderi,

auszukundschaften, daß der König eine lange geheime Unter-

redung mit dem Grafen Miossens gehabt. Ferner, daß Bon-
tems, des Königs vertrautester Kammerdiener und Geschäfts-

träger, in der Conciergerie gewesen und mit Brusson ge-

sprachen, daß endlich in einer Nacht eben derselbe Bontems

mit mehreren Leuten in Cardillacs Hause gewesen und sich

lange darin aufgehalten. Claude Patru, der Bewohner des

untern Stocks, versicherte, die ganze Nacht habe es über sei-

nem Kopfe gepoltert, und gewiß sei Olivier dabei gewesen,

denn er habe seine Stimme genau erkannt. Soviel war also

gewiß, daß der König selbst dem wahren Zusammenhange
der Sache nachforschen ließ, unbegreiflich blieb aber die lange

Verzögerung des Beschlusses. La Regnie mochte alles auf-
bieten, das Opfer, das ihm entrissen werden sollte, zwischen

den Zähnen festzuhalten. Das verdarb jede Hoffnung im

Aufkeimen.
' ^

j

Beinahe ein Monat war vergangen, da ließ die Main-
tenon der Scuderi sagen, der König wünsche sie heute abend

in ihren, der Maintenon, Gemächern zu sehen.

Das Herz schlug der Scuderi hoch auf, sie wußte, daß

Brussons Sache sich nun entscheiden würde. Sie sagte es der

armen Madelon, die zur Jungfrau, zu allen Heiligen in-
brünstig betete, daß sie doch nur in dem König die Ueber-

zeugung von Brussons Unschuld erwecken möchten.

Und doch schien es, als habe der König die ganze Sache
vergessen, denn wie sonst, weilend in anmutigen Gesprächen

mit der Maintenon und der Scuderi, gedachte er nicht mit
einer Silbe des armen Brussons. Endlich erschien Bontems,
näherte sich dem Könige und sprach einige Worte so leise,

daß beide Damen nichts davon verstanden. — Die Scuderi
erbebte im Innern. Da stand der König auf, schritt auf die
Scuderi zu und sprach mit leuchtenden Blicken: „Ich wünsche

Euch Glück, mein Fräulein! Euer Schützling, Olivier Brus-
son ist frei!" —

Die Scuoeri, der die Tränen aus den Augen stürzten,
keines Wortes mächtig, wollte sich dem Könige zu Füßen
werfen. Der hinderte sie daran, sprechend: „Geht, geht!
Fräulein, Ihr solltet Parlamentsadvokat sein und meine
Rechtshändel ausfechten, denn, beim heiligen Dionys, Eurer
Beredsamkeit widersteht niemand auf Erden. — Doch, fügte
er ernster hinzu, doch, wen die Tugend selbst in Schutz nimmt,
mag der nicht sicher sein vor jeder bösen Anklage, vor der
Glmmbre ardente und allen Gerichtshöfen in der Welt?" —
Die Scuderi fand nun Worte, die sich in den glühendsten
Dank ergossen. Der König unterbrach sie, ihr ankündigend,
daß in ihrem Hause sie selbst viel feurigerer Dank erwarte,
als er von ihr fordern könne, denn wahrscheinlich umarme in
diesem Augenblick der glückliche Olivier schon seine Madelon.
„Bontems," so schloß der König, „Bontems soll Euch tau-
send Louis auszahlen, die gebt in meinem Namen der Klei-
nen als Brautschatz. Mag sie ihren Brusson, der solch ein
Glück gar nicht verdient, heiraten, aber dann sollen beide fort
aus Paris. Das ist mein Wille." —

Die Martiniöre kam der Scuderi entgegen mit raschen

Schritten, hinter ihr her Baptiste, beide mit vor Freude glän-
senden Gesichtern, beide jauchzend, schreiend: Er ist hier —
er ist frei! O die lieben jungen Leute! Das selige Paar
stürzte der Scuoeri zu Füßen. O, ich habe es ja gewußt,
daß Ihr, Ihr allein mir den Gatten retten würdet, rief Ma-
delon. Ach, der Glaube an Euch, meine Mutter, stand ia
fest in meiner Seele, rief Olivier, und beide küßten der wür-
digen Dame die Hände und vergossen tausend heiße Tränen.
Und dann umarmten sie sich wieder und beteuerten, daß die

überirdische Seligkeit dieses Augenblicks alle namenlose Lei-
den der vergangenen Tage aufwiege; und schwuren, nicht

voneinander zu lassen bis in den Tod.

Nach wenigen Tagen wurden sie verbunden durch den

Segen des Priesters. Wäre es auch nicht des Königs Wille
gewesen, Brusson hätte doch nicht in Paris bleiben können,

wo ihn alles an jene entsetzliche Zeit der Untaten Cardillacs
erinnerte, wo irgend ein Zufall das böse Geheimnis, nun
noch mehreren Personen bekannt geworden, feindselig ent-

hüllen und sein friedliches Leben auf immer zerstören konnte.

Gleich nach der Hochzeit zog er, von den Segnungen der

Scuderi begleitet, mit seinem jungen Weibe nach Genf.
Reich ausgestattet durch Madelons Brautfchatz, begabt mit
seltener Eeschicklichkeit in seinem Handwerk, mit jeder bürgcr-
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lidjen Dugenb, roarb ihm bort ein glüdlicbes, for»

genfreies fiebert. Hbm mürben bie Hoffnungen er»

füllt, Die Den Sater getauft batten bis in bas

(grab hinein.

Sin Haftr roar vergangen feit ber tttbreife
23ruffons, als eine öffentliche 23c!anntmacbung er»

fcbien, ge3eicfsnet non Harten be ©banoalon, ®r3=

bifebof con Saris, unb non bent Sarlamentsabno-
taten pierre llrnaub b'tünbillt), bes Hnbalts, baft

ein reuiger Sünber unter bem Siegel bei 93eid)te

Der fiitebe einen reichen' geraubten Schaft an Hu»

roelen unb ©efcbnieibe übergeben. Heber, bem etroa

bis 3um Snbe bes Haftres 1680 oorsüglid) burd)
mörberifdjen Einfall auf öffentlicher Strafe ein

Schmuct geraubt roorben, folte fid) bei b'UInbillt)
melben unb inerbe, treffe bie Sefchreibung bes ihm
geraubten Sdgnuds mit irgenb einem oorgefun»
benen Htleinoö genau überein, unb finbe fonft fein

3roeifeI gegen bie fRechtmäftigleit bes Unfprudjs
ftatt, Den Sdfmud mieber erhalten. —

Siele, Die in ©arbitlacs fiifte als nicht ermorbet, fon»

bem bloft burd) einen gauftfilag betäubt aufgeführt roaren,
fanben fich nach unD nad) bei bem Sartamentsaboofaten ein

unb erhielten 3U ihrem nicht geringen ©rftaunen bas ihnen
geraubte ©e)d)meibe 3urüd. Das übrige fiel bem Sdjaft ber
ftirdte 3U St. ©uftache anheim. — Snbe. —
""= —BBW- —

9ämmerftübcl)en.
(Rad) einem alten Bilde.)

in Dämmerftübcben weift id) irgendwo,
Drin liegt ein fabler, müder Cagesfcbimmer.
Kein Sonnenlicht bricht bell und flimmerfrob
In jenes ftilloerfcbwieg'ne, kleine Zimmer. —
Da, wie ein Zauber flammt die Campe auf,
âieftt ihren Sdtein auf Cifd) und Schrank und Cinnen,
Dimmt fuebend ihren frohen Strahlenlauf,
Ilmglänzt ein hurtig, emfiges Beginnen.
Durcb's kleine Reich geht flink ein iïîenfdtenkind
Und fdtafft und wirbt mit oielgefchickten bänden.
Die berrin ift's. — Sie hält fid) kein befind',
Und weift fid) eins mit ihren ftiilen Wänden.
Gin weicher Ceppich dämpft den leichten Sd)ritt,
Und Bilder grüften auf die Sophakiffen.
Der Srohmut geht in alle ecken mit
Bis zu des Bettes ruhigem bewiffen. —
Da — eines Cags, es war zur Ubendftund',
Dürft' ich das Dämmerftübchen beimlid) fchauen.
Und wie ein Sonnenblift im Schattengrund
Die Sreude lachte, und das gleid)e Blauen
Ward mir, wie einft, aus zweier Augen Schimmer.
Wir plaufthten, fcherzten, fannen im bemad),
Und in dem lampentrauten mädd)enzimrner
Ward rings ein Cenz des Sich=rinnerns wad).
Run bin ich fern. — Der Sorgentag umgarnt
Bald wiederum mein ganzes Cun und Sinnen,
bin hartes Cagwerk mid) zur Ruhe warnt,
Die Cage fliehen und die Zeiten rinnen. —
Dank, Freundin, Dir! und kehr ich wiederum,
Dann lache mir auf Deines Stübcbens Schwelle,
lhir bleibft Du in dem Dämmer=beiligtum
Des 3ugendfriiblings warme Sonnenhelle! e. ojer.

9er 3nternötionaIe brauen Kongreß
in ©enf, Sunt 1920.

Der itrieg bat auf oielen ©ebieten Die Ziehungen ber
äRen'fdjen unter fid) oon ©runb auf oeränbert. 3n ausge»
fproeben reoolutionärer 2Beife bat er audi bie grauenrechts»
frage Beeinftuftt. Diefe Datfacfte trat beutttd)) tu ©rfdjeinung
am leftten irtternationalen grauen»3ongreft in ©enf.

Schon bie grofte 3abl ber am itongreft oertretenen Hau»
ber gab ein einbrudsoofles 23ilb con bem gewaltigen Hin»

toaebfen ber 23etoeguug. ©s batten im gan3en 38 fiänber
Delegationen gefdjidt, unb 3toar: Deutfdjlanb, Cefterreid),
Ungarn, Dfdfedjafloroaïet, $oIen, Xtfraine, ^Rumänien, 23ul=

garien, Serbien, ©riedenlanb, Dürfet, Hr im, Armenien, Hta»

lien, Spanien, granfreid), HoIIanb, Dänemarl, Scftroeben,
fRorroegen, ginnlanb, Hslanb, fiuxemburg, ©roftbritannien,
Sd)tpei3, ©ftftlanD, fiiolanb, fiitauen, ^Bereinigte Staaten, 5ta»

naba, Argentinien, Uruguat), 23ritiifd) Oftafrita, fRbobefien,
Hnbien, Hapan, Sluftralien unb ïteufeelanb. 93on ben euro»
päifdjen Staaten waren nur Sopietruftlanb, Portugal unb
23elgien nicht oertreten; bie belgiifcben grauenreshtlerinnen
roeigern fid) immer nod)„ mit ihren beutfeben Itolleginnen an
ben gleichen Difd) 3U fiften.

Hutereffant für bie ©efeftidte ber grauenredjtsbetoegung
mar ber burd) bie nationalen Delegierten bes Stimmrechts»
oerbanbes in ©enf gebotene authentifie Seridft über bie

gortfdjritte bes grauenftimmredis feit bem leftten ftongreft
1913. 2Bir laffen einen lu^en Ulusjug aus biefer Seridjt»
erftattung folgen:

.0 e ft er r e. id): Die grauen haben gleiches Stimm»
unb 2Bablred)t feit fRooentber 1918, acht grauen finb ^arla»
mentsmitglieber, 126 ©emeinberätinnen.

Deutfchlanb: Das gleiche Stimm» unb SBablredt,
ebenfalls feit fRooember 1918, 39 tBarlamentsmitglieber,
4000 ©enteinDe» unb Sfabfrätinnen.

Ungarn. Die grauen haben feit 1918 tfteoretifd bas
Stimmred)t, wenn aui nicht bas gleiche wie bie SRänner,
Doch ift es burd) Den gegenwärtigen pofitifchen 3nftanb fiteer
bebrobt.

©roftbritannien: 23efchränttes2BabI= unD Stimm»
recht feit 1918.

Dänemarl: ©emeinbeftimmred)t feit 1908, politifches
Stimmrecht 1915. Hm Parlament 8 grauen, lieber 100 ®e»
meinberätinnen.
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lichen Tugend, ward ihm dort ein glückliches, sor-

genfreies Leben. Ihm wurden die Hoffnungen er-

füllt, oie den Vater getäuscht hatten bis in das

Grab hinein.

Ein Jahr war vergangen seit der Abreise

Brussons, als eine öffentliche Bekanntmachung er-

schien, gezeichnet von Harloy de Chanvalon, Erz-
bischof von Paris, und von dem Parlamentsadvo-
taten Pierre Arnaud d'Andilly, des Inhalts, daß

ein reuiger Sünder unter dem Siegel der Beichte
der Kirche einen reichen geraubten Schatz an Äu-
rvelen und Geschmeide übergeben. Jeder, dem etwa

bis zum Ende des Jahres 1680 vorzüglich durch

mörderischen Anfall auf öffentlicher Straße ein

Schmuck geraubt worden, solle sich bei d'Andilly
melden und werde, treffe die Beschreibung des ihm
geraubten Schmucks mit irgend einem vorgefun-
denen Kleinod genau llberein, und finde sonst kein

Zweifel gegen die Nechtmäßigkeit des Anspruchs

statt, den Schmuck wieder erhalten. —
Viele, die in Cardillacs Liste als nicht ermordet, son-

dern bloß durch einen Faustschlag betäubt aufgeführt waren,
fanden sich nach und nach bei dem Parlamentsadvokaten ein

und erhielten zu ihrem nicht geringen Erstaunen das ihnen
geraubte Geschmeide zurück. Das übrige fiel dem Schatz der
Kirche zu St. Eustache anheim. — Ende. —

-- »»»

Dämmerstübchen.
(Nach einem âlten Nile.)

Lin Dämmerstübchen weiß ich irgendwo,
Drin liegt ein fahler, müder Lagesschimmer.
Kein Sonnenlicht bricht heil nncl sümmerfroh
In jenes stiilverschwieg'ne, kleine Ämmer. —
Da, wie ein Zauber flammt à Lampe auf,
Ließt ihren Schein auf Lisch und Schrank und Linnen.
Dimmt suchend ihren frohen Strahieniauf,
llmgiänÄ ein hurtig, emsiges keginnen.
Durch's kleine Deich geht flink ein Menschenkind
lind schafft und wirbt mit vielgeschickten hängen.
Die Herrin ist's. — Sie hält sich kein Lesind',
lind weiß sich eins mit ihren stillen Wänden.
Lin weicher Leppich dämpft den leichten Schritt,
Und kilder grüßen aus die Sophakissen.
Der Frohmut geht in alle Lcken mit
kis 2U des kettes ruhigem Lewissen.
Da - eines Lags, es war ^ur Zbendstund',
Durft' ich das Dämmerstübchen Heimlid) schauen.
Und wie ein Sonnenbiitz im Schattengrund
Die Freude lachte, und das gleiche Klauen
Ward mir, wie einst, aus Zweier Zügen Schimmer.
Wir plauschten, scherzten, sannen im Lemach,
lind in dem iampentrauten Mädchenzimmer
Ward rings ein Len^ des Sich-Lrinnerns wach.
Dun bin ich fern. ^ Der Sorgentag umgarnt
kald wiederum mein ganzes Lun und Sinnen.
Lin hartes Lagwerk mich zmr Duhe warnt,
Die Lage fliehen und die leiten rinnen. —-
Dank, Freundin, Dir! und kehr ich wiederum,
Dann lache mir auf Deines Stäbchens Schwelle,
Mir bleibst Du in dem Dämmer-Heiligtum
Des Zugendfrühlings warme Sonnenhelle! e. oser.

Der Internationale Frauen-Kongreß
in Genf, Juni 1920.

Der Krieg hat auf vielen Gebieten die Beziehungen der
Menschen unter sich von Grund auf verändert. In ausge-
sprachen revolutionärer Weise hat er auch die Frauenrechts-
frage beeinflußt. Diese Tatsache trat deutlich in Erscheinung
am letzten internationalen Frauen-Kongreß in Genf.

Schon die große Zahl der am Kongreß vertretenen Län-
der gab ein eindrucksvolles Bild von dem gewaltigen An-
wachsen der Bewegung. Es hatten im ganzen 38 Länder
Delegationen geschickt, und zwar: Deutschland, Oesterreich,
Ungarn, Tschechoslowakei, Polen, Ukraine, Rumänien, Bul-
garien, Serbien, Griechenland, Türkei, Krim, Armenien, Jta-
lien, Spanien, Frankreich, Holland, Dänemark, Schweden,
Norwegen, Finnland, Island, Luxemburg, Großbritannien,
Schweiz, Esthland, Livland, Litauen, Vereinigte Staaten, Ka-
nada, Argentinien, Uruguay, Britisch Ostafrika, Rhodesien,
Indien, Japan, Australien und Neuseeland. Von den euro-
päifchen Staaten waren nur Sovietrußland, Portugal und
Belgien nicht vertreteni die belgischen Frauenrechtlerinnen
weigern sich immer noch, mit ihren deutschen Kolleginnen an
den gleichen Tisch zu sitzen.

Interessant für die Geschichte der Frauenrechtsbewegung
war der durch die nationalen Delegierten des Stimmrechts-
Verbandes in Genf gebotene authentische Bericht über die

Fortschritte des Frauenstimmrechts seit dem letzten Kongreß
1913. Wir lassen einen kurzen Auszug aus dieser Bericht-
erstattung folgen:

Oesterreich: Die Frauen haben gleiches Stimm-
und Wahlrecht seit November 1918, acht Frauen sind Parla-
mentsmitglieder, 126 Gemeinderätinnen.

Deutschland: Das gleiche Stimm- und Wahlrecht,
ebenfalls seit November 1918, 39 Parlamentsmitglieder,
4000 Gemeinde- und Stadträtinnen.

Ungarn. Die Frauen haben seit 1918 theoretisch das
Stimmrecht, wenn auch nicht das gleiche wie die Männer,
doch ist es durch den gegenwärtigen politischen Zustand schwer
bedroht.

Großbritannien: Beschränktes Wahl- und Stimm-
recht seit 1918.

Dänemark: Gemeindestimmrecht seit 1903, politisches
Stimmrecht 1915. Im Parlament 8 Frauen. Ueber 100 Ge-
meinderätinnen.
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